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Digitale politische Partizipation: Der Aargau holt auf
Digipart-Index Schweiz. Werte auf einer Skala von 0 bis 100.

Quelle: digipartindex.ch/Grafik: let, mwa

DerKantonAargaugehörtzudenbesten
drei–hatabernochvielLuftnachoben
Im schweizweiten Vergleich schneidet der KantonAargau gut ab, was die digitale politische
Partizipation anbelangt. Nachholbedarf sehen die Studienautoren aber trotzdem.

Livia Häberling

Im vergangenen Jahr hat das
Zentrum fürDemokratie Aarau
ZDA für die Schweiz einen In-
dexeingeführt, der aufzeigt,wie
es um die politische Partizipa-
tion in denKantonen steht. Der
Vergleich geschieht anhanddes
DigiPart-Index, der auf einer
Skala von 0 bis 100 erfasst, in-
wiefernesmöglich ist, sichdigi-
tal an politischen Prozessen zu
beteiligen. Imvergangenen Jahr
hatte der Kanton Genf mit 55
PunktendenerstenPlatzbelegt.
Mit 43,5 Punkten landete der
KantonAargaudamals aufRang
5 – gemeinsammit Luzern.

Nun wurde die Erhebung
zum zweitenMal durchgeführt.
Und die Resultate für die Situa-
tion im Jahr 2022 zeigen: Der
Aargau hat aufgeholt. Mit 49
Punkten hat er Luzern hinter
sich gelassen und belegt neuer-
dings hinter Genf (56 Punkte)
und St.Gallen (55 Punkte) den
drittenPlatz imKantonsranking.
PunktgleichmitdemKantonZü-
rich.MitdiesemErgebnisgehört
derKantonAargau imDigiPart-
Index zwar zur Spitzengruppe,
jedoch liegt auch er lediglich im
mittlerenBereich der Skala.

Untersucht wurden in der
StudiediedreiHauptkategorien

Meinungsbildung, Mitwirkung
undEntscheidung.Darinunter-
geordnet sind die sieben The-
menbereiche eDeliberation,
digitale politische Bildung,
eTransparenz, eKonsultation,
eAnliegen, eID und eVoting.

Pluspunkte füröffentliches
Datenportal
Im Bereich der eTransparenz
konnte der Kanton Aargau ge-
mäss den Studienautorenmar-
kant zulegen.Gelungen ist das,
weil denBürgerinnen undBür-
gern seit Frühling 2021 ein
Open-Data-Portal zur Verfü-
gung steht. Darin sind öffent-
lich zugängliche Behörden-
daten, so etwa Baustatistiken
oder Daten zumArbeitsmarkt,
zentral abrufbar.

Ein Sprung nach vorne ge-
lang dem Kanton Aargau auch
bei derdigitalenpolitischenBil-
dung. Schulen verweisen seit
neuem auf eine digitale Samm-
lung an Unterlagen. Zusatz-
punktegibt es imBereich Inklu-
sion, weil gewisse Informatio-
nenübersetztwerden. Auchbei
der Vielfalt erhält der Aargau
einen Bonus: Über die Schulen
hinaus gebe es weitere Kursan-
bieter imBereichpolitischerBil-
dung, die teilweise ein digitales
Angebot hätten.

Im Bereich eKonsultation wird
der Kanton Aargau sogar als
Best-Practice-Beispiel genannt.
Dies für ein selbstentwickeltes
Tool, das fürVernehmlassungen
verwendet wird und aus einem
standardisierten Online-Frage-
bogen besteht.

Nicht ganz so rühmlich sieht
es im Bereich eVoting aus. «Im
Kanton ist derzeit keinE-Voting
verfügbar», halten die Studien-
autoren fest. ZwarwarE-Voting
für Auslandschweizer eine Zeit
lang möglich gewesen und ein
Pilotversuch in fünf Aargauer
Gemeinden war geplant wor-
den, allerdings wurde das Pro-
jekt abgebrochen. Hintergrund
war, dass die Genfer Regierung
entschiedenhatte, ihrE-Voting-
System und dessen Weiterent-
wicklung per Februar 2020ein-
zustellen.DerAargauhattedie-
ses Systemmitbenutzt.

Luft nach oben hat der Kan-
ton Aargau gemäss Studie auch
imBereicheAnliegen.Zwargibt
esmehrere privateOnline-Peti-
tionsplattformen,dochnur eine
davon wird häufig benutzt. Im
Bereich der elektronischen An-
liegen sehen die Autoren denn
auch mit das grösste Potenzial
fürweitereEntwicklungen. Bis-
her gebe es noch keine ausge-
reiften Tools, die einen demo-

kratischen Prozess komplett di-
gital inGang setzen können.

Social-Media-Kanäle
reichennicht
Im tieferenBereich ist diePunk-
tezahl auch imBereich eID, der
elektronischen Identifikation.
Der Kanton verfüge über ein E-
Government-Portal, in das sich
Benutzer ohne Identitätsprü-
fung einloggen könnten. Einen
Schritt weiter sei etwa der Kan-
ton Schaffhausen. Dort ermög-
licht die eID eine Verifizierung
der Identität imdigitalenRaum
und erleichtert so beispielswei-
sedasSignierenundAuthentifi-
zierenvonelektronischenDoku-
menten.

AmwenigstenPunkte erhält
der Kanton Aargau im Bereich
«e-Deliberation», bei dem ge-
messen wird, «wo und wie in
einem Kanton im Internet eine
politische Diskussion über Ab-
stimmungsthemen, Wahlen,
politischeMassnahmenundge-
nerell über Politik geführt wer-
den kann». Zwar gebe es meh-
rere Social-Media-Kanäle, aber
keinePlattform.Dazuhaltendie
Autoren jedoch fest, die institu-
tionalisierte eDeliberation ste-
cke inderSchweizgenerell noch
in denKinderschuhen.

IhreHandprothesekostet200Franken
Mit ihremProjekt, einer «bionischenHand», konnten Jan Lott aus Sins und Jason Bläsig aus Chambei Schweizer Jugend forscht überzeugen.

Verena Schmidtke

Jan Lott holt eine Tüte mit lau-
ter filigranen Bauteilen hervor
undhält einkleinesdavon indie
Kamera. «Dafür benötigte der
3D-Drucker etwa ein bis zwei
Stunden», sagt Lott. Jason Blä-
sigbestätigt nacheinemBlick in
seineUnterlagen: «Ja, es waren
zwei Stunden. Grössere oder
speziellere Teile brauchten na-
türlich länger.» Damit wird der
Aufwand hinter dem spannen-
denProjekt, das etwaein Jahr in
Anspruch nahm, deutlich.

Der Sinser Jan Lott, der vor
kurzem seine Ausbildung als
Konstrukteur bei der FirmaRo-
che abgeschlossen hat, studiert
seit drei Wochen Medizintech-
nik in Luzern. Sein Mitstreiter
JasonBläsig ausChambeende-
te im Sommer seine Lehre als
Automatikerundarbeitetnun in
seinem Ausbildungsbetrieb V-
Zug weiter. Demnächst wird er
in die Rekrutenschule gehen.
«Danach werde ich wohl auch
studieren,wahrscheinlichetwas
in Richtung Technik und Ent-
wicklung.»

Schweizer Jugend forscht
war ihrAnsporn
DiebeidenhabenalsBerufsma-
turarbeit eineHandprothesege-
baut –wie erwähnt ausdem3D-
Drucker.Wie sie aufdasProjekt
«Bionic Hand» gekommen sei-

en, können die beiden 19-Jähri-
gen gar nicht mehr mit Sicher-
heit sagen. Sie haben sich in der
Berufsfachschule kennen ge-

lernt, für die Berufsmaturität
habe ein Projekt angestanden.
Lott führt aus:«Ichwollte schon
immer bei Schweizer Jugend

forscht teilnehmen.» So ent-
stand ihrVorhaben,mit demsie
sich beim SJF-Wettbewerb an-
meldeten.

Der Hintergrund zu ihrer
«BionicHand»sei, dassmoder-
ne Hightech-Prothesen für
einen Grossteil der Weltbevöl-
kerung kaum erschwinglich
sind.Zwar seidieTechnik inzwi-
schenweit fortgeschritten, aber
eine gute Handprothese koste
mehrereZehntausendFranken.
Also stellten sichLott undBläsig
die Frage, ob es möglich wäre,
eine günstigere Prothese mit
Hilfe der 3D-Drucktechnik an-
zufertigen. Schliesslich seien
3D-Drucker schon inHightech-
Sparten wie der Raumfahrt an-
gekommen.

Zu ihrerProjektarbeitmerkt
Lott an: «Den grössten Teil
konnte jeder bei sich zu Hause
erfüllen. Jasonwar für die Elek-
tronikentwicklungund fürsPro-
grammieren zuständig, ich für
dieKonstruktion. Jeder von uns
hat einen3D-Drucker. FürTests
haben wir uns bei mir zusam-
mengesetzt.»

Bei ihrem Vorhaben behiel-
ten sie,wie sie sagen, immerdie
Preise imBlick und nutzten da-
für kostengünstige Software-
und Elektronikentwicklungs-
tools. «Wegen unserer Ausbil-
dungen zum Automatiker und
Konstrukteur brachten wir bei-
debereitsVorwissen inderKon-

struktion sowie der Elektronik-
undSoftwareentwicklungmit»,
betont Bläsig. Und er sagt wei-
ter: «Das war enorm hilfreich,
und wir mussten deswegen
auchnurwenig nachUnterstüt-
zung bei unseren Ausbildern
fragen.»

ÜberzeugendesErgebnis:
Hand für200Franken
Mit ihrer «Bionic Hand» sind
die beiden jungen Forscher auf
jeden Fall zufrieden. «Unsere
Hand erreicht eine Griffkraft
vonetwa3Kilogramm», schrie-
ben sie bei SJF. «Dazu konnten
wir ein Gesamtgewicht der
Handvonrund340Gramm(nur
dieHand)und580Gramm(mit
Sockel) erreichen.» Ausserdem
belaufen sich die Kosten der
Hand auf 200Franken.

Damit sei sie deutlich güns-
tiger als andere Hightech-Pro-
thesen. Sogar moderne Smart-
phones seien teurer. Selbstwenn
sie die Anschaffungskosten für
die 3D-Drucker sowie ihre
Arbeitszeit einrechneten, sei
ihreProthese immernochgüns-
tiger als andere.

Dabei haben sie viel gelernt:
«Dawir soetwasbishernichtge-
macht haben, fehlte es uns an
Erfahrung. Für einige Dinge
bliebdannzuwenigZeit», resü-
miert Jason Bläsig. Da stimmt
ihm seinMitstreiter zu: «Sicher
hättenwir rückblickend einiges

anders gemacht, aber daraus
lerntman auch.»

Lehrreichwar für sie,wiedie
Gelenke einer Hand aufgebaut
sind.«Daswargarnicht sokom-
pliziert», sagt Jan Lott lachend,
«eine Herausforderung war al-
lerdings derDaumen.»

ZweiVorrundenmit rund
100Teamsüberstanden
Ein wenig überrascht reagieren
beide auf die Frage, wie es sei,
bei so einem renommierten
WettbewerbdasPrädikat«Sehr
gut»erhalten zuhaben. Immer-
hin galt es, zwei Vorrunden mit
rund 100 weiteren Teams zu
überstehen.«Wir sindzufrieden
und stolz», meint Jason Bläsig.
«Es ist spannend, wie viel Auf-
merksamkeit wir für unser Pro-
jekt bekommen. Das ist schon
cool.»

Sie erhielten gar ein Ange-
bot,mit einemanderen3D-Dru-
cker dieBauteile zuoptimieren.
Hinzu komme, dass die Firma
Roche, die Teile fräsen lassen
möchte, um zu vergleichen.
Nicht ohne Stolz weisen sie
daraufhin, dass sie einenweite-
ren Preis bekommen werden.
Lott sagt: «Wir haben einen
Sonderpreis gewonnen,beidem
wir vom Institut für Geistiges
Eigentum, IGE, zumSwiss Inno-
vationForumimNovemberein-
geladen wurden. Wir sind ge-
spannt, wie eswird.»

Sie wurden von Schweizer Jugend forscht ausgezeichnet: Jason
Bläsig (links) und Jan Lott. Bild: zvg


